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wenn ben ©orfteherinnen unb Töchtern unterer fünftigen
©olfsheime biefelbe berufliche Schulung, biefelbe fo3iate

giirforge, berfetbe fittlidje Schub, biefelbe ad)tungsootle Se»

hanblung 3uteit wirb, rote fid) ihrer beute beifpielsweife
bereits bas ©ftegeperfonal unferer Kranfenanftatten erfreut,
ift es fo unglaublich, bah bann and) ber Sewirtungsberuf
nicht minber ebrentoert unb begehrenswert baftehen wirb
als Krantenbienft unb ©tnftaltsbienft unb bah es nicht mehr
bie ©tngft einer Mutter fein wirb, eine Tochter in biefen
©erüf hineintreten 31t feben ober eine Schwiegertochter da»

raus 3U empfangen?

So reibt fid) auf bent gelbe ber ©Sirtshausreform
eine grohe unb fdjwere, aber aud) eine fdjöne unb fegens»
reiche ©tufgabe an bie anbere unb es ift 311 oerfteben, wenn
ein führender Mann unferes Bandes oon biefer ©trbeit
als oon einer „Kulturarbeit allererften ©anges" fpricfft
Das hefte aber ift, bah es fid) hiebei beute nicht mehr bloh
um Sebnfiidjte, gorberuttgen, programme handelt, fonbern
bah — ich fuge es mit Stoh unb Danfoon grauen,
unb 3war oon Schweiserfrauen, bereits ber ©Beg gefunden
unb betreten worbett ift, ber 311m Kiele führt: in ber ©r=

ridjtung ber alfoholfreien ©eftaurants, ©olfsbäufer unb
Kurhäufer auf gemeinnübiger ©runblage, wie wir fie heute
in faft allen SdjweUerftäbten unb in manchen Schwerer»
börfern haben. — „Dein ©Bille gefchehe!" lautet bie 3.
©itte bes Itnferoater. Der ©Bille ©ottes ift aber ficher
nicht, bah wir in ben eittfehlichen Kuftänben, wie fie bie

Triitffitte, bas ©lltoljotwirtsbaiis unb bas ©llfobotfapital
gefd)affen haben, oerharren, fonbern bah wir uns baraus
herausarbeiten. *

*
* ©aul Keller.

Diefe ©ebanfen fdjeinen unter unferer grauenwelt ©Bur»
3et faffen 3U wollen, ©ilbetert bod) alle weiblidjen Bandes»
Organifationen 3ufammen ben (nod) oort grau ©mttta ©0=

rabi=Stat)I in ihren lehten Bebenswodjen angeftrebten) „©er-
banb fdjtoci^crifrhgraucnbevchte für alfoholfreie geftwirt»
roirtfdjaften", um an ber Banbesausftelluitg 1914 in ©ern
ein ©afthaus 3U fchaffen, beffen ©inridjtung unb gübrung
ber bewährte 3ürdjer grauertoerein übernommen hat. So
ift fein 3toeifeI, bah es in jener, weit über bie ©ren3e,n
unferes Banbes hinaus befannten heimelig hausfraulid)en
©trt geführt werbe, bie in gleicher ©Seife beforgt ift für ©e=

funbheit unb ©Bohlbehagen ber ©äfte als aud) für anftän»
bige ©ehanblung unb Böhttung ber ©Ingefteltten, bie be»

fanntlidj nicht auf Trinfgelber angewiefen finb. Trobbem
follert bie ©reife mähig fein, foweit bie grohen Koften für
©inridjtung unb ©Ibgaben es nur irgend 3ulaffen. Mer
alfo in bes ©Sortes eigentltdjftcr Sebeütüng in ©ern bei
ben S d) w e i 3 e r f r a u e n 31t ©aft fein will, ber wirb
ihre stalle im ©eufelb, ©ingang £ ä n g g a f f e, auf»
Jüchen, wo insbefonbere aud) bie Schwerer Sugenb will»
fommett ift. Mögen bie Knaben feben, bah man ©hren tage
bes ©olfes audj ohne ©llfoljol feiern fann, bie Mäbdjeu,
wie ein neuer); fegeusreidjer, edjt weiblicher ©eruf fid) im
©eformgafthaufe auftut. Dr. £. ©,=©S., 3.

Aus der Hwto. baa

I. Der öartenbaiL
Dag grohe ©reignig ift Oorüber, bie SaubegaugfteUung

ift eröffnet. Tag lid) ftrqmen nun Scharen Neugieriger hinaus
§u ber ©Sunberftabt, um fich mit ©inbrücfen botlgufaugen.
Dafj mau ba mit einem Dag, mit einer ©Sodje felbft nicht
auêfommt, um alles 51t fefjen, bag ift bie erfte ©rtenntnig,
bie ber ©efttcher in fid) Oerarbeiten muh. ©ebauerngmert ber»

jenige, ber burd) bie llmftönöe gezwungen ift, an einem ein»

Aigen Dag ober gar in wenigen Stunden biefe ©Seit beg Su»
tereffanten unb Schölten in fid) aufzunehmen. Dem ©ewotjner
ber Stadt unb ihrer Umgebung, inêbefonbere beu gtüdlidjett
©efi|ern bon Dauerfarten, wirb fid) gleich beim' erften ©efud)
bie grage aufbrängen: voie bewältige id) am leichteften unb
frud)t6riugenbfteu biefe gütle bort ©inbrüden. gn ber Dat,
man tut gut, fich über bie Methobe Mar ju werben, nach
öeneti man feine ©efuche einrichten Witt, wenn matt nicht nuh»
log fid) ermüden und frühzeitig augftetlunggüberbrüffig werben
Witt. Der befte @runbfa| hierbei wirb ber fein, ber für atleg
geiftige ©tuffaffen ©üttigleit t)aU Non multa, sed multum,
attfg Mal nur wenig, aber dafür grünblid).

Das mag auch unfer Beitmotio fein bei ber ©efdjreibung
ber Banbesausftetlung, bie wir unfern Befern oerfprodjen
haben. Unfer ©tugenmer! wirb fich in erfter Binie auf bie
borübergehenben ©rfdjeinungen ber ©tusftetlung richten,
bie immerhin mit beut grohen ©an3en 3ufammenhangen,
alfo auf bie temporären ©lusftellungen, bie mit ©echt bie
©lufmerffainfeit ber ©efudjer in ©tnfprudj nehmen. Solche
temporäre ©lusftellungen werben naturgemäh in erfter
Binie oon bett oerfd)iebenen ©nippen ber Urprobuttion unb
ber bamit 3iifammenl)ängenben Bnbuftrien oeranftaltet: oon
ber Banbwirtfdjaft, ber Tierzucht, ber Mildjwirtfdjaft, bettt
©artenbau unb ber Bebensmittelinbuftrie (Konferoen). Sie
ftetlen etwas fiebettbiges, ©Serbenbes unb ©ewadjfenes aus,

fie beleben bas ©tusfteltungsbilb unb bringen ©Bechfel in bie
grohe ©eranftattung; fie bilbett mit ben Sport» unb Kunft»
anläffen bie Senfationen, ohne bie nun einmal ein Schau»
inftitut nicht auslommen tann.

Die Senfatiott ber erften ©lugfteltimggwodje toar ohiteffwei»
fei bie Slugftetluiig bon grühtinggbtumen unb Dreibhaugpflanzeit
und »©etnüfen in ber fpalle ber ©artenbaugruppe. Sie mag un§
©tulafs geben, beut ©artenbau au ber Banbegaugftettung unfern
erften Stuffab zu widmen, ©g tann fich öabei aug ©rüttbeit
beg fßfaheg nur um einen befd)eibenen §inroeig handeln.

©in ©oraitftelleit bes ©artenbaues ift aud) aus ©iiiig»
teitsgrünben am ©Iahe, hat bod) biefe ©ruppe neben betten
oott £>od)= uttb Tiefbau, bas gröhte ©erbienft um bas
Kuftanbeïommen ber ©tusftellung, fo wie fie fid) jeht bar»
ftellt. Deuten wir uns nur all bie ©htlagen weg, bie bas
nicht überbaute Terrain bes ©tusftellungsptabes füllen;
beulen wir uns ben gatt3en grünen Sdjmud weg, bie ©afett»
einfaffuttgen ber ©Bege, bie ©äume unb ©efträudjer, bie
Kottiferengruppeu uor ben oerfdjiebenften ©ebäuben, aber
auch bie wunberootten 3tergartenanlagen mit ben leuchten»
bett garbeit ber Tulpen unb ber ©enfées auf bent Mittel»
felbe. ©Sas wäre ohne fie bie ©tusftellung? ©in aufmert»
fames ©luge erntiht leicht bie ©3irtung, bie für bas ©0113e
ertoäd)st aus bem wohltuenden ©rün unb aus ber beleben»
ben garbenpradjt: bas ©luge, geblendet unb ermüdet oott
ben grauweihen ©Begett unb den hellen Tönen ber ©ebäube
unb aud) oon der unruhig bahittwogenben Menge ber Men»
fd)en, ruht fid) hier aus; bie ©ebäube bes Mittelfeldes 3. ©.
mit ihren hodjgeftimmten garbentönen fommen erft burd)
bie ©artenanlagen ber Umgebung zu ihrer hatmouifdjenSöirlnng.

Dod) Iäht fich die ©ebeutung biefer gärtnerifdfen ©lr=
beitett nicht mit einem einigen ©tugenfdfein feftfteilen. Mit
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wenn den Vorsteherinnen und Töchtern unserer künftigen
Volksheime dieselbe berufliche Schulung, dieselbe soziale

Fürsorge, derselbe sittliche Schutz, dieselbe achtungsvolle Be-
Handlung zuteil wird, wie sich ihrer heute beispielsweise
bereits das Pflegepersonal unserer Krankenanstalten erfreut,
ist es so unglaublich, daß dann auch der Bewirtungsberuf
nicht minder ehrenwert und begehrenswert dastehen wird
als Krankendienst und Anstaltsdienst und datz es nicht mehr
die Angst einer Mutter sein wird, eine Tochter in diesen

Beruf hineintreten zu sehen oder eine Schwiegertochter da-
raus zu empfangen?

So reiht sich auf dem Felde der Wirtshausreform
eine große und schwere, aber auch eine schöne und segens-
reiche Aufgabe an die andere und es ist zu verstehen, wenn
ein führender Mann unseres Landes von dieser Arbeit
als von einer „Kulturarbeit allerersten Ranges" spricht.
Das beste aber ist, datz es sich hiebei heute nicht mehr blotz

um Sehnsüchte, Forderungen, Programme handelt, sondern
datz — ich sage es mit Stolz und Dank von Frauen,
und zwar von Schweizerfrauen, bereits der Weg gefunden
und betreten worden ist, der zum Ziele führt: in der Er-
richtung der alkoholfreien Restaurants, Volkshäuser und
Kurhäuser auf gemeinnütziger Grundlage, wie wir sie heute
in fast allen Schweizerstädten und in manchen Schweizer-
dörfern haben. — „Dein Wille geschehe!" lautet die 3.
Bitte des Unservater. Der Wille Gottes ist aber sicher

nicht, datz wir in den entsetzlichen Zuständen, wie sie die

Trinksitte, das Alkoholwirtshaus und das Alkoholkapital
geschaffen haben, verharren, sondern datz wir uns daraus
herausarbeiten. *

5 Paul Keller.
Diese Gedanken scheinen unter unserer Frauenwelt Wur-

zel fassen zu wollen. Bildeten doch alle weiblichen Landes-
Organisationen zusammen den (noch von Frau Emma Co-
radi-Stahl in ihren letzten Lebenswochen angestrebten) „Ver-
band schweizerische Frauenvereine für alkoholfreie Festwirt-
Wirtschaften", um an der Landesausstellung 1314 in Bern
ein Gasthaus zu schaffen, dessen Einrichtung und Führung
der bewährte Zürcher Frauenverein übernommen hat. So
ist kein Zweifel, datz es in jener, weit über die Grenzen
unseres Landes hinaus bekannten heimelig hausfraulichen
Art geführt werde, die in gleicher Weise besorgt ist für Ge-
sundheit und Wohlbehagen der Gäste als auch für anstän-
dige Behandlung und Löhnung der Angestellten, die be-
kanntlich nicht auf Trinkgelder angewiesen sind. Trotzdem
sollen die Preise mätzig sein, soweit die großen Kosten für
Einrichtung und Abgaben es nur irgend zulassen. Wer
also in des Wortes eigentlichster Vedeutüng in Bern bei
den Schweizerfrauen zu Gast sein will, der wird
ihre Halle im Neufeld, Eingang Länggasse, auf-
suchen, wo insbesondere auch die Schweizer Jugend will-
kommen ist. Mögen die Knaben sehen, datz man Ehrentage
des Volkes auch ohne Alkohol feiern kann, die Mädchen,
wie ein neuer','- segensreicher, echt weiblicher Beruf sich im
Reformgasthause auftut. Dr. H. V.-W., Z.

à à àà (M

I. ver öattendau.
Das große Ereignis ist vorüber, die Landesausstellung

ist eröffnet. Täglich strömen nun Scharen Neugieriger hinaus
zu der Wunderstadt, um sich mit Eindrücken vollzusaugen.
Daß man da mit einem Tag, mit einer Woche selbst nicht
auskommt, um alles zu sehen, das ist die erste Erkenntnis,
die der Besucher in sich verarbeiten muß. Bedauernswert der-
jenige, der durch die Umstände gezwungen ist, an einem ein-
zigen Tag oder gar in wenigen Stunden diese Welt des In-
teressanten und Schönen in sich aufzunehmen. Dem Bewohner
der Stadt und ihrer Umgebung, insbesondere den glücklichen
Besitzern von Dauerkarten, wird sich gleich beim ersten Besuch
die Frage aufdrängen: wie bewältige ich am leichtesten und
fruchtbringendsten diese Fülle Vvn Eindrücken. In der Tat,
man tut gut, sich über die Methode klar zu werden, nach
denen man seine Besuche einrichten will, wenn mau nicht nutz-
los sich ermüden und frühzeitig ausstellungsüberdrüssig werden
will. Der beste Grundsatz hierbei wird der sein, der für alles
geistige Auffassen Gültigkeit hat: Hon multg, sell inuitum,
aufs Mal nur wenig, aber dafür gründlich.

Das mag auch unser Leitmotiv sein bei der Beschreibung
der Landesausstellung, die wir unsern Lesern versprochen
haben. Unser Augenmerk wird sich in erster Linie auf die
vorübergehenden Erscheinungen der Ausstellung richten,
die immerhin mit dem großen Ganzen zusammenhangen,
also auf die temporären Ausstellungen, die mit Recht die
Aufmerksamkeit der Besucher in Anspruch nehmen. Solche
temporäre Ausstellungen werden naturgemäß in erster
Linie von den verschiedenen Gruppen der Urproduktion und
der damit zusammenhängenden Industrien veranstaltet: von
der Landwirtschaft, der Tierzucht, der Milchwirtschaft, dem
Gartenbau und der Lebensmittelindustrie (Konserven). Sie
stellen etwas Lebendiges, Werdendes und Gewachsenes aus,

sie beleben das Ausstellungsbild und bringen Wechsel in die
große Veranstaltung; sie bilden mit den Sport- und Kunst-
anlässen die Sensationen, ohne die nun einmal ein Schau-
institut nicht auskommen kann.

Die Sensation der ersten Ausstellungswvche war ohne Zwei-
fel die Ausstellung von Frühlingsblumen und Treibhauspflanzen
und -Gemüsen in der Halle der Garteubaugruppe. Sie mag uns
Anlaß geben, dem Gartenbau an der Landesausstellung unsern
ersten Aufsatz zu widmen. Es kann sich dabei aus Gründen
des Platzes nur um einen bescheidenen Hinweis handeln.

Ein Voranstellen des Gartenbaues ist auch aus Billig-
keitsgründen am Platze, hat doch diese Gruppe neben denen
von Hoch- und Tiefbau, das größte Verdienst um das
Zustandekommen der Ausstellung, so wie sie sich jetzt dar-
stellt. Denken wir uns nur all die Anlagen weg, die das
nicht überbaute Terrain des Ausstellungsplatzes füllen,-
denken wir uns den ganzen grünen Schmuck weg, die Rasen-
einfassungen der Wege, die Bäume und Gesträucher, die
Kvniferengruppen vor den verschiedensten Gebäuden, aber
auch die wundervollen Ziergartenanlagen mit den leuchten-
den Farben der Tulpen und der Pensées aus dem Mittel-
felde. Was wäre ohne sie die Ausstellung? Ein ausmerk-
saines Auge ermißt leicht die Wirkung, die für das Ganze
erwächst aus dem wohltuenden Grün und aus der beleben-
den Farbenpracht: das Auge, geblendet und ermüdet von
den grauweißen Wegen und den hellen Tönen der Gebäude
und auch von der unruhig dahinwogenden Menge der Men-
schen, ruht sich hier aus; die Gebäude des Mittelfeldes z.B.
mit ihren hochgestimmten Farbentönen kommen erst durch
die Gartenanlagen der Umgebung zu ihrer harmouischenWirkung.

Doch läßt sich die Bedeutung dieser gärtnerischen Ar-
beiten nicht mit einem einzigen Äugenschein feststellen. Mit
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ScfoiumerisdK taiiUesaussUllung

ber fortfdjreitenben Sabres3eit wirb cuid) bas SPilb wedjfeln.
Denien toxr uns im (Seifte bas fdjwere fatte (Srün bes

Sommers unb feine 5Rofetiprad)t, auf bie uns bie Sßattbel*
gänge auf beut Siererfelb unb bie iunggewadjfenen Seden
an ben Manillons unb SBänben aller 9Irt oerbeißungsooll
oorbereiten, unb benlen mir uns bie Sradjt ber Dahlien unb
Slftern bes Serbftes, fo erfdjauen roir rounberbare Silber
gärtnerifdier Äunft mit unferen geiftigen Singen.

gürmabr, roir tonnen uns bie Sanbesausftellung obne
ihren gärtnerifd)en Gdjmud nidft oorftellen. (Sin oolles
Sabr greift biefe ffiärtnerarbeit 3itrüd. Die ©ruppenleitung
(Sräfibent: Sr. Sdjent, Dbergärtner in Sern, Sefretör:
Sr. SBerren, Setunbarlebrer in Sern) bat mit einer Sir*
beitstolonie oon geitroeife bis 80 SRann unermüblirb gereutet,
geebnet, gepflanät, gefäet unb gebaut mit einem Soften*
auftoanö, ber in bie fpunberttaufenb gebt. Der ©ruppe ©arten*
bait gebübt jtoetfelêobne großer DanJ für bie geleiftete Slrbcit.

(Sin großer Deil ber Slnlagen ift 3war nicht bloß Gelbft*
Btoed, fonbern bient ben Slusftellern als Slrbeitsfelb. Die
Slnertennung bierfür wirb ifjnen oom Sreisgerid)t aus
werben. Das gilt für bie ©ärtner, bie Sonbergärten, mit
aller 3unft unb allem ^Raffinement ausgebaut, erftellt
baben. (Siner unter ibnen foil fid) rticbt roeniger als 3000
Scfenftämmcben baben toften laffen. (Ss möge ibnt 3ur 3eit
reidjer ©ewintt aus feiner Stühe erblühen.

Die ©ruppe ©artenbau bat für ben Sauptraum ber
großen 2100 Quabratmeter meffenben Slusftellungsballe
fetbs temporäre Slusftellungen oorgefeben. Die erfte bat,
toie bemertt, mit ber ©röffnung ber Slusftellung begonnen;
fie toirb am 26. bes Stonats gefcbloffen toerben. SBie ber
Sefudjer tonftatieren tann, bat bas Sreisgeridjt bereits fei*
nert Sprud) gefällt, ©s bat ©brenpreife (bei größter Suntt*
3at)l), 1., 2. unb 3. Steife ausgefteltt, bas Subliïum toirb
Jauni einen unberedjtigt finben. Denn ein ©nt3üden berrfdjt
in ber Salle über bie ©röße • unb garbewpradjt ber aus*
geftellten Sterpflansen unb Slumen. Die Slusfteller baben

in Bern 1914: Die 6artcnbaul)allc.

mit großem ©efd)id ibre Sfianjen nad) garbenwerten 31t
einem großen ©efamtbiib gruppiert, Unfere Slbbilbung gibt
oljne bie leudjtenben Farben ber Slumen unb bie 3ablreicbett
Stuancen bes ©rün nur eine fcbtoadje Sorfteltung oon bem
©inbrud, ben bie Slusftellung auf ben Sefcßauer ausübt.
Sebent toirb beim Durcbtoanbern auffallen, baß einige wenige
Slusfteller bie gau3e Sflan3enausftellung beftritten baben.
Der ©inbrud oon ber SeiftungsfäbigJeit ber beiben großen
Saitbelsgärtnereien (Sauer, 3üri<b=SlIbisriebett unb Guter*
3reß & Göbtte, ßuäern), bie mit ibreit Sflan3en bie 1000
Quabratmeter überbedten — bie eine Jam mit oier oollen
©ifenbabntoagen berattgefabren — ift iibertoältigenb. Slber
nicht aHein burd) bie Quanitäten, fonbern and) burd) bie
Qualitäten toirJen biefe beiben girmen. Die 5tugelIorbeeren
ber einen, ibre tounberbaren Sellen in Seige, bie Salmen,
Dracaenen, Slgaleert unb Sortenifen ber anbern, bie unfere
bisherigen Sorftellungen oon ber ©röße uttb Slrt biefer
SflanBen oöllig über ben Saufen werfen, bie SlBaufarien,
Sbobobenbron unb Galoien anberer Slusfteller löfen unfere
Sewunberung aus für bie 3ücbterlunft ber beutigen ©ärtner.

Süknn wir einigermaßen ©inblid baben in bas SBefen
bes ntobernen ©artenbaus unb ben Setrieb einer großen
Sanbelsgärtnerei, fo oerwunbert es uns nitbt, oon ben
wunberbaren 3ud)terfoIgen eines SHterfinger ©ärtners 3U

hören unb 31t erfahren, baß bei gewiffen Slumen bie Ganten*
Jörner gewählt unb mitgranJen'gegablt toerben, baß ber Slumen*
ßanbel mit SOSitlionenfummen arbeitet im Smport unb ©yport.

Secßt inftruttio in biefer Sinfid)t finb bie tbeoretifdjen
Gäle ber ©artenbauballe, bie mit ben grapbifdfen unb fta*
tiftifcben Slrbeiten ber ©artenbaufdjulen unb ben Slänen unb
3eicbnungen ber ©artenarcbitetten gefüllt finb Sei näherem
Sinfeben öffnen fid) ba einem unüberfebbare SerfpeJtioen:
ber ©artenbau ift teils 3ur SBiffenfdjaft, teils 3ur ftuuft
geworben, ©s fehlt uns ber Slaß, um bie Gdjilberung hier
weiter3ufübren. ©s mag biefe Slufgabe einem fpätern Sluffaß
oorbebalten bleiben.
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der fortschreitenden Jahreszeit wird auch das Bild wechseln.
Denken wir uns im Geiste das schwere satte Grün des

Sommers und seine Rosenpracht, auf die uns die Wandel-
gänge auf dem Viererfeld und die junggewachsenen Hecken

an den Pavillons und Wänden aller Art verheißungsvoll
vorbereiten, und denken wir uns die Pracht der Dahlien und
Astern des Herbstes, so erschauen wir wunderbare Bilder
gärtnerischer Kunst mit unseren geistigen Augen.

Fürwahr, wir können uns die Landesausstellung ohne
ihren gärtnerischen Schmuck nicht vorstellen. Ein volles
Jahr greift diese Gärtnerarbeit zurück. Die Gruppenleitung
(Präsident: Hr. Schenk, Obergärtner in Bern, Sekretär:
Hr. Werren, Sekundarlehrer in Bern) hat mit einer Ar-
beitskolonie von zeitweise bis 80 Mann unermüdlich gereutet,
geebnet, gepflanzt, gesäet und gebaut mit einem Kosten-
aufwand, der in die Hunderttausend geht. Der Gruppe Garten-
bau gebäht zweifelsohne grvßer Dank für die geleistete Arbeit.

Ein großer Teil der Anlagen ist zwar nicht bloß Selbst-
zweck, sondern dient den Ausstellern als Arbeitsfeld. Die
Anerkennung hierfür wird ihnen vom Preisgericht aus
werden. Das gilt für die Gärtner, die Sondergärten, mit
aller Kunst und allem Raffinement ausgedacht, erstellt
haben. Einer unter ihnen soll sich nicht weniger als 3000
Rosenstämmchen haben kosten lassen. Es möge ihn, zur Zeit
reicher Gewinn aus seiner Mühe erblühen.

Die Gruppe Gartenbau hat für den Hauptraum der
großen 2100 Quadratmeter messenden Ausstellungshalle
sechs temporäre Ausstellungen vorgesehen. Die erste hat,
wie bemerkt, mit der Eröffnung der Ausstellung begonnen:
sie wird am 26. des Monats geschlossen werden. Wie der
Besucher konstatieren kann, hat das Preisgericht bereits sei-

nen Spruch gefällt. Es hat Ehrenpreise (bei größter Punkt-
zahl), 1., 2. und 3. Preise ausgestellt, das Publikum wird
kaum einen unberechtigt finden. Denn ein Entzücken herrscht
in der Halle über die Größe und Farbenpracht der aus-
gestellten Zierpflanzen und Blumen. Die Aussteller haben
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mit großem Geschick ihre Pflanzen nach Farbenwerten zu
einem großen Gesamtbild gruppiert. Unsere Abbildung gibt
ohne die leuchtenden Farben der Blumen und die zahlreichen
Nuancen des Grün nur eine schwache Vorstellung von dem
Eindruck, den die Ausstellung auf den Beschauer ausübt.
Jedem wird beim Durchwandern auffallen, daß einige wenige
Aussteller die ganze Pflanzenausstellung bestritten haben.
Der Eindruck von der Leistungsfähigkeit der beiden großen
Haudelsgärtnereien (Bauer, Zürich-Albisrieden und Suter-
Kreß <8: Söhne, Luzern), die mit ihren Pflanzen die 1000
Quadratmeter überdeckten — die eine kam mit vier vollen
Eisenbahnwagen herangefahren — ist überwältigend. Aber
nicht allein durch die Quanitäten, sondern auch durch die
Qualitäten wirken diese beiden Firmen. Die Kugellorbeeren
der einen, ihre wunderbaren Nelken in Beige, die Palmen,
Dracaenen, Azaleen und Hortenisen der andern, die unsere
bisherigen Vorstellungen von der Größe und Art dieser
Pflanzen völlig über den Hausen werfen, die Azaukarien,
Rhododendron und Salvien anderer Aussteller lösen unsere
Bewunderung aus für die Züchterkunst der heutigen Gärtner.

Wenn wir einigermaßen Einblick haben in das Wesen
des modernen Gartenbaus und den Betrieb einer großen
Handelsgärtnerei, so verwundert es uns nicht, von den
wunderbaren Zuchterfolgen eines Hilterfinger Gärtners zu
hören und zu erfahren, daß bei gewissen Blumen die Samen-
kvrner gezählt und mit Franken gezahlt werden, daß der Blumen-
Handel mit Millionensummen arbeitet im Import und Export.

Recht instruktiv in dieser Hinsicht sind die theoretischen
Säle der Gartenbauhalle, die mit den graphischen und sta-
Wischen Arbeiten der Gartenbauschulen und den Plänen und
Zeichnungen der Gartenarchitekten gefüllt sind Bei näherem
Hinsehen öffnen sich da einem unübersehbare Perspektiven:
der Gartenbau ist teils zur Wissenschaft, teils zur Kunst
geworden. Es fehlt uns der Plaß, um die Schilderung hier
weiterzuführen. Es mag diese Aufgabe einem spätern Aufsaß
vorbehalten bleiben.
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